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wurden S1e VO „weltlichen“ Journalisten un Zeitungen ber auch darın 1St Vorsicht geboten. Wır möchten nıcht
überrundet, un die Publicity nahm sensationelle Formen NUur das pharısaische Beıispiel ä.usgenommen wiıssen, SON-

A dıe einer Lebenserneuerung nıcht dienlich sind. och dern auch schon das spektakuläre Hervortreten politi-
ıne kirchliche Reglementierung War un 1St auch künftig scher Persönlichkeiten 1im Bereich der Kıirche un des
nıcht möglıch. Wır mussen dankbar se1n, da die Sache Glaubens. Es INa als Akt politischer Höflichkeit 1-
der Kırche und:des Papstes überhaupt Publizität hat, un über den 1n einem Lande ex1istjierenden Glaubensgemein-
hoffien, daß sS1e nıcht ach gzewlssen Enttäuschungen schaften, un auch der eigenen, einen Sınn haben
Ende der Drıitten Session 1n Gleichgültigkeit oder garl (man denkt Bombay) W CII aber Politiker als reli-
Feindschaft umschlägt. jel hängt daran, dafß Ww1e bisher Z1ÖSe Vorbilder in Erscheinung treten, können S$1e 1n der
sachkundige katholische Informatoren die Inspiıration der heutigen, postkonstantinısch empfindenden, säkularıisier-

ten un pluralistischen Gesellschaf* verschiedenen Ver-öffentlichen Meınung behalten. Dazu mMuUussen S$1e unbefan-
SCH 1ın Fühlung sowohl MIt der Kirche wIıe mMıt der Welt dächtigungen kaum entgehen. Unsere eIit hat sıch daran
leiben un beim Suchen des Konzıils nach christlichen gyewÖhnt, zwıschen Amt und Person unterscheiden,
Antworten autf die modernen Lebensfragen den Laıen un: S1e weIlst das Religiöse der Personsphäre Eın
hre Stimme veben. Ihre Verantwortung 1St Sroßß, s1e TOommMmMer Staatsmann ISt deswegen noch nıcht ın

Staatsmann. Und ebenso unterscheidet S1e 7zwıschen derbedürtfen eigener Gebetshilte, daß S1e iıhre Freiheit in
Christus ausschöpfen, ohne aufzuhören, Söhne der Welt des Glaubens un der Welt der Politik sehr, dafß
Kırche se1n. eın Politiker, der diese Unterscheidung übersieht, alsbald

den Eindruck erweckt, 1n remden un zugleich in trüben
Daß die Christen,  j1e „Seıt mehreren Jahren schon fordert Gewässern fischen. Konfessionelle Paritätsstreitigkeiten
1m öffentlichenen
eine Tende Stel-

der Heılıge Vater die Gläubigen auf, werden deshalb auch VO  — den Jüngeren heute als Relikte
für die jJungen selbständig gewordenen der Vergangenheıt empfunden.lung einnehmen, Daißs INa  } 1n dieser Weise zwıschen den Bereichen der DPo-gewissenhai{t nach Staaten un ihre Führer beten, S1e

der TEe Christi möchten be] ıhrem Wollen un!: I1un das lıtiık und der Religion unterscheıidet, isSt aber keineswegs
handeln. SS10NS- Allgemeinwohl 1m Auge behalten un: dasselbe, W as diejenigen meınen, die da SdpCH. Religiongebetsmeinung 1r
Februar 1965 Gerechtigkeit un: Frieden besorgt 1St Privatsache. iıne Religion un: Religiosität, die nıcht

sein.  CC Dıiese Worte schrieb die Herder- auf den wichtigsten, umfassendsten irdischen Bereich
Korrespondenz 1m Februar 1964 (18 Jhe:; 232 menschlichen Handelns, nämlich den politischen, e1n-
Heute, eın Jahr spater, siınd die führenden ersön- wirkte, ware ine armselige Religion un Religiosität.
lichkeiten der Missionsländer VO  } euem Gegenstand Wem die Politik als Lebensautgabe gestellt 1St, dessen
ullserer Gebetsmeinung. Die Beschränkung auf die „Jun- Religion MU: iın der Hauptsache 1n seinen politischen
SCIHI), selbständig gewordenen Staaten“ 1St weggefallen; Handlungen iıhren Ausdruck finden Selbstverständlich
dem Wortlaut nach gilt die Intention den Staatsmän- mu auch se1ne Pflichten als Mensch, un W enl eın
nern der aNzCh Welt, SOWeIlt S1e Christen sind. ber da Christ ist, als Christ ertüllen. Vor allem aber mussen die

sıch die Mıssionsgebetsintention handelt, 1St AaNZU- Gebote Gottes die Norm seines politischen Handelns sein  -
nehmen, da{fß der apst besonders die Gestaltung der Politik mu{fß dem Gemeinwohl un: der Gerechtigkeıit, dem
1in den Missionsländern dem Gebet empfehlen wollte Frieden un den übrigen Geboten der politischen Ethik
Ist das „politischer Katholizismus“, der 1mM Kurswert AT dienen. Diese Gebote haben keinen konfessionellen Cha-
eıt nıcht sehr hoch steht? Miırt Rücksicht darauf, rakter: S1e sind weder katholisch noch protestantısch noch
könnte INn  $ annehmen, hat der apst 1ne spezifisch reli- mosaisch, wiewohl Moses S1e als erster 1n eınem Codex
OS  71Öse Formulierung gyewählt. Er weist auf die Lehre hrı- zusammenfaßte, S1e sind allgemeinmenschlıch un g..
St1 hın un: spricht das persönliche Beıspiel Wenn WIr hören jenem Sıttengesetz, das allen Menschen 1Ns Herz
13885 aber fragen, W as konkret bedeutet, daß ıne füh- gesenkt 1St, W1e Paulus 1mM Römerbrief Sagt Christus hat
rende christliche Persönlichkeit 1ın einem mehrheitlich diese Gebote nıcht erstmals gegeben, sondern hat S1€E
nıchtchristlichen Lande, einem Missionsgebiet, nach der bestätigt un bekräftigt, hat seinen Gläubigen ıhren
Lehre Christi handeln solle, wird 1in  3 VO polıtischen Sınn verdeutlicht und, w1e WIr glauben, se1ine raft Ver-
Handeln ıcht absehen können, Wenn auch sicherlich ıcht liehen, S1e erfüllen. o hat die Forderung der Ge-
das Beıispiel des spätrömischen Kaıisers Justinian oder rechtigkeit bekräftigt und verdeutlicht, ındem ehrte,
Karls des Großen beschworen werden soll Es ann nıcht da{fß S1€ 1n eıner liebevollen Gesinnung für egen-
die Aufgabe politischer Führer VO  3 heute se1n, relig1öse über erfüllt werden mufß, un: gyab unls5 die potentielle
Bekehrungen ANZUFECSECN, ördern oder gar befehlen raft einer solchen Gesinnung un: Eınstellung. Das
und durch einen wenıgstens moralischen ruck CI- sınd keine rhetorischen Floskeln: 11a  } kann sich ZuL eınen
zwıngen. Wenn iI1an die Forderung nach Religionsfreiheit Rıchter vorstellen, der ın eisiger Kälte Recht spricht (fiat

nımmt, annn INnan nıcht einmal]l der Bevorzugung der lustit1a, pereat mundus!), un iINAan kann ıhm den anderen
christlichen Religion VOTFr anderen durch die Gesetzgebung Typus elnes Richters gegenüberstellen, der den Parteı:en
un Administration das Wort reden. Das oIlt auch für die helfen sucht, w 1e Nur Z Es x1bt eın allgemeines
christlichen Konfessionen untereinander. Wıe sehr die menschlich-natürliches Sıttengesetz; INa ın bezug auf
ökumenischen Beziehungen durch die staatliche Begünst1- seine materıialen Inhalte auch Je nach Raum un eIt un
gung der einen oder anderen Kirche belastet werden, das Sıtuation verschieden ausgeformt se1n; se1ın Anspruch jJe-
zeigt das spanische Beispiel, das uns nıcht 1LLULE als ein doch bleibt immer absolut. Wer als Politiker diesem (je=
schlechtes Beispiel vorkommt, sondern schlechterdings als Seiz gehorcht, der handelt nach der Lehre Christi, W EeNL
eın Unrecht. dabei auch dem Geılste un: dem Beıspıiel, der Gesinnung
Man könnte meınen, der Heıilige Vater habe den Wunsch un: Haltung des Herrn nachfolgt.
ausdrücken wollen, da{fß die christlichen Persönlichkeiten Das Gebet für die nıcht sehr zahlreichen politischen Füh-
1n tührender Stellung persönlıch ein Beispiel geben. TIer 1ın den Missionsländern, die Christen sınd un: HC-
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blieben sınd, hat angesichts der Schwierigkeiten, VOL die Es o1bt ohl aum eınen katholischen Priester, der die
diese Männer sıch vestellt sehen, ernstie Bedeutung. Man Möglichkeit hat, sıch über das, W as AaUusSs seinem ureigensten
raucht siıch 11UT das überaus deutliche Beispiel VOTL ugen Gebiet des Lebens un der Wiıissenschaft Jjense1ts der Lan-

halten, das Belgisch-Kongo u15 darbietet. Überall in desgrenzen veschieht, auch 1LLUT informieren. Es 1St schon
den Ländern Asıens un Atrıkas hat ein geistiger (Ba eıne besondere Gunst der Umstände, WenNnn einem Priester
rungsproze(ß eingesetzt, dem heidnische Weltanschau- eın NEeCUETIES theologisches Buch 1n die Hände Dallice das ıhm
SCIL verschiedener Provenienz, nıcht zuletzt aber e1ines ein Freund AaUusSs dem Ausland geschickt un das die Zensur
atheistischen Materialismus, die Fermente jetfern. Die überstanden hat Im eigenen Land erscheint nıchts, W as
christlichen Politiker, die 1n ıh hineinverwickelt werden, diesen Mangel beheben würde. SO versteht 1194  = die Sehn-
haben, menschlich gesprochen, wen1g Aussıcht, als Sauer- sucht nach informativen Kontakten, die den Taucn All-
tei1g eıner CCn Ordnung nach dem Vorbild Christi A1lC1I- tagshorizont weıten un erhellen könnten. Es gehört, WwW1e
kannt werden, un selbst dann ware noch eın weıter dieser Gewährsmann wörtlich schreıibt, den betrüblich-
Weg VO  5 der Anerkennung bıs Z Verwirklichung eıner sten Beobachtungen 1n der CSSR, W1€e sehr katholische
cQristlichen geistıgen Ordnung 1m Gesellschafts- un: Kul- Priester OTFt dieser theologischen Unterernährung
turgefüge der Mıissionsländer. Auch das hat sıch 1m ong0 leiden un: als Priester aum noch vegetieren. Davon
erwıesen, der einstmals die Modellmission un Erfolgs- kündet schon das armliche Außere un die aller DBe-
spıtze der katholischen Weltmission War Es ISt schwer, mühungen auttallende Erneuerungsbedürftigkeit 1mM In-
sıch vorzustellen, Wie das cQhristliche Ordnungsbild des 111ern vieler Kirchen.
Menschenlebens, das celbst ın den altchristlichen Ländern Kannman hıinter diese Symptome blicken, dann stößt 114  -
vielfach 1L1Ur och als Traditionselement wirksam 1St, tür darauf, da{fß in der Ischechoslowakei gul w 1e Sdl
die Staaten zukuntftsbestimmend werden soll Wenn keinen Religionsunterricht mehr gibt Der Seelsorger

das wird, W as; heute sehr viel weniıger zuversicht- einer großen Stadtgemeinde oder VO  z} drei bis vier Land-
lıch hoften Wagt als VOTr der Emanzıpatıon der Jungen pfarreien, deren ede mehrere Dörter umfaßt, hat 1M San-
Erdteile, ”n LLUT AUS der Macht der Gnade durch den zen Schuljahr keine einzıge Religionsstunde. Die Eltern
Einflu{fßß cQhristlicher Führungsgestalten. mussen iıhre Kınder, Wenn S1e Religionsunterricht teil-

nehmen ollen, eıgens Begınn des Schuljahres anmel-
den, un das annn Schikanen ach sıch zıehen. Miındestens
lenkt die Aufmerksamkeit der politischen Behörden aufMeldungen 4AUS der katholischen Welt diese Famiılien. Es 1St WAar nıcht das Auge des Gesetzes,

Aus der verfolgten Kirche das IN  aD} durch ıne völlig gesetzmäaßige Handlung auf
sıch zıeht, 1aber 1St das sehr 1e]l schärfere un kleinlich-
angstlichere Auge der Geheimapparatur des totalen Staa-Alltag im kirchlichen Die Herder-Korrespondenz hat se1it

en der längerer eıt A4US dem kırchlichen Le- LCS, das autf die politische Gesinnung eingestellt ISt.
schechoslowakei Selbstverständlich unterliegen auch die Seelsorger eiınerben der benachbarten Tschechoslowa- ständigen Beaufsichtigung durch den Staat Jedem rdi-kei nıchts mehr berichten können. Berichte knüpfen SErn

Höhepunkte A waren auch solche, die, 1LLUT miıt den narıat un jedem einzelnen der dezımierten Pfarrämter
1St eın Kıiırchensekretär beigeordnet, der dem StaatsamtAugen des Glaubens gesehen, diesen Namen verdienen. tür Kirchenangelegenheiten untersteht. Damıt noch ıchtber über das kırchliche Leben der Tschechoslowake;

breitet sıch se1t Jahr un Das die Atmosphäre düster SCHUS, 1n der Tschechoslowake:i sind auch die Bıstums-
VEIWCSCI, die die Stelle der ausnahmslos abgesetztengraucn Alltags, ıne Art VO VWındstille, die erstickend bzw. verstorbenen Bischöfe siınd un: sich deswirkt und wiıirken oll

Dennoch eht dıe Kırche Wıe S1e lebt,; schilderte eın Ge- Titels „Ordinarıus“ bedienen, VO Staat ausgesucht und
eingesetzt worden. Als die Regierung mıt dieser Usurpa-währsmann der Zeitschrift „ Wort un Wahrheit“ (De- t10n begann, schien zunächst >5 als würde der Heıligezember 1964, eLw2 folgendermafßen:

In diesem Jahre 1St der Fiıserne Vorhang ein wen12g an
Stuhl MIt kirchlichen Sanktionen darauf NLEWwWwOrten Doch
sOWweıt solche Ma{fsnahmen heute och amtierendehoben worden, un INa  a sieht 1n Prag auch Geistliche A2US „Ordıinarıen“ getroffen wurden, sınd s1ie ZWAar ıchtdem westlichen Ausland. Sıe dürten SOa ungehindert

zelebrieren, während das in den VELILSANSCHEH Jahren als Ööftentlich zurückgenommen, aber S1Ee sind auch nıcht
urgıert worden, dafß heute überall iın den Bıstümern eınunerlaubte Ausübung des geistlıchen Amtes geahndet staatskirchenrechtliches Regıme besteht, das VO  w Priıesternworden ware. SO werden Kontakte möglıich, CS

SE  ‘9 dafß IA  —$ sıch der vehörigen Diskretion befleifßigt. un Gläubigen anerkannt un VO  3 Rom geduldet wiırd.

Dıe sogenannte „Friedensbewegung“Dıiıe Lage der Priester
In der Tschechoslowakei W 1e auch 1n anderen OststaatenDie tschechoslowakischen Geistlichen haben yrofßes Inter-

S5C allen kırchlichen organgen un Entwicklungen 1bt ıne SOgENANNTLE „Friedensbewegung“ der Geist-
jense1ts ihrer Grenzen. Sıe reagıeren darauf AUS dem lıchkeit mMI1t einem „Gesamtstaatliıchen Friedensausschufßs

der katholischen Geistlichen in der eSSR*“ als organısato-Empfinden, da{ß bei ıhnen 1M Lande das kırchlich-relig1öse
Leben MI1t dem Jahr 1938 ZU Stillstand gekommen 1St rischer Verkörperung, die sıch 1n ebensolche Ausschüsse
Es 1St nıcht erloschen, aber 1St stehengeblieben, weiıl die autf Diözesanebene untergliedert. Verschwommen w1e der

Name ISt auch die Zielsetzung dieser ewegung. warTuchfühlung miıt den Nachbarländern un MIt der Welt-
Iırche verlorengegangen ISt. Um MM ein Beispiel 1e1- trıtt s1e tür den Frieden 1n dem Sınne ein, der Frieden
CI Von dem, W sıch seither auf dem Gebiet der katho- un: Marxısmus identifiziert, w 1e das 1mM Sowjetbereich

üblich ISt. ber 1n der Hauptsache 1STt S1e doch ohl alsıschen Theologie ereignet hat, VO  e} der innerkirchlichen
Entwicklung un: theologischen Diskussion der Gegenwart Instrument für die ideologische Infiltration un zugleich
ISt der tschechoslowakische Klerus unberührt geblieben. tür die Überwachung un Kontrolle des Klerus yedäacht.
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